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Schulen haben seit jeher die Aufgabe,

die Entwicklung von Literalität anzulei-

ten und zu begtei ten.

Neuere Forschungen zeigen ein sehr

komplexes Bild von solchen Lern-

prozessen. Professionelles Handeln

setzt deren Verständnis voraus.

Der Beitragvon Helmuth Feitke zeigt,

dass und warum Lehrerinnen und

Lehrer sich auf neue Fragen und

Herausforderungen einlassen m üssen

und welche Chancen dar in l iegen. HETMUTH FEILKE

Grundlagen der Schrift [ichkeit
wandetn sich

Eine literale Gesellschaft erkennt man
daran, dass sie ihr Wissen vor allem in
Texten niederlegt und es aus Texten be-
zieht; sie baut ihre Institutionen Bil-
dung, Religion, Wissenschaft, Recht -

auf Texttraditionen und Textkritik auf.

Eine literale I(ompetenz rimfasst ent-
sprechend die sozialen, emotionalen,
kognitiven und sprachlichen Fähigkei-

ten, die zur Kommunikation mit Texten
benötigt werden. Ihr Erwerb verändert
das Verhältnis der Menschen zur Spra-
che, ztt sich selbst und zur Gesellschaft.
Dabei sind unsere Schreib- und Lesebe-

griffe Ergebnis einer Geschichte von

Wandlungen. So hat Iuan Illich l99l ei-
ne Untersuchung zur Geschichte des
Lesens veröffentlicht, in der er erstaunt

Was ist
und wie entsteht

Literalität?
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rale Ibmpetenz ist nicht an sich be-
stimmbar, sie setzt auch fiir die Beur-
teilung den Blick auf die Textsorten-
kenntnis und die Passung von Texten
und Kontexten voraus. Für den Litera-
litätserwerb heißt dies: Er ist angewie-
sen auf differenzierte Handlungskon-
texte und auf die Begegnung mit ent-
sprechend differenzierten Werten und
Normen für Schrifttexte.

Schrift schafft eine
eigene Sprache

Das Aufschreiben und fesen fthrt zu
Texttraditionen und Textformen, die ei-
genständige sprachliche Formen hervor-
bringen. Das zeigen ein Blick in die
Sprachgeschichte z.B. des Deutschen
ebenso wie der Spracherwerb: Aus der
zunächst rein mediai bestimmten, ge-
schriebenen Sprache wird schriftliche
Sprache. Obwohl wir freilich auch im
Sprechen komplexe Sätze bilden kön-
nen, haben sich die meisten Formen
komplexer Fügung und Konjunktion im
Satz (Präpositionale Fügung, Infinitiv-
und Partizipiaikonstruktionen, die
Satzklammer, das Spektrum der Satz-
konjunktionen) erst seit etwa 700 Jah-
ren durch die explosionsartige Auswei-
tung der Schriftkommunikation ent-
wickelt. Diese Mittel sind darauf bezo-
gen, Information im Text zu verdichten
und möglichst komplexe Beziehungen
in einer Aussage ausdrücken zu kön-
nen. Sie rechnen mit dem Leser, der
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sich Zeit nehmen und - im Unterschied
zum Dialog den Satz mehrfach lesen
kann. Literalitätserwerb ist ein Aufbau
neuer sprachlicher Strukturen im Me-
dium der Schrift.
Neben Mitteln der schriftlichen Sprache
etabliert Literalität die Norm der
Schriftsprache, deren Geltung als stan-
dardsprachliche Varietät auch für das
Sprechen unterstellt wird: Dass man
trotz nicht mit Dativ gebrauchen dürfe,
dass man nach weil keinen Hauptsatz
anschließen dürfe und dass überhaupt
tunlichst im ganzen Satz zu sprechen
sei, sind Erwartungen, die aus der Nor-
mierung der Schriftsprache hervorge-
gangen und auf das Sprechen übertra-
gen worden sind. Wegen des durch-
gängig normativen Charakters literaler
Standards befindet sich eine literale Ge-
sellschaft fast unvermeidlich in ständi-
gem Alarmzustand. Das Stereotyp vom
Verfall der Sprach-, Schrift- und
Schreibkompetenzenlässtsich ganz
unabhängig von seinem Wahrheitsge-
halt entsprechend lückenlos bis in die
antiken Anfänge der Literalitätsdiskus-
sion zurückverfolgen und belegen.
Nicht Alarmismus, wohl aber Aufmerk-
samkeit für die Leistungen sowie die
Bedingungen des Schrifterwerbs und
ihren Wandel ist angebracht.

Sprache wird bewusst

Literalität verändert also die Sprache,
sie verändert aber auch unser Verhältnis

zur Sprache. Dies wird sehr schön deut-
lich an dem abgebildeten Briefvon Felix
aus dem I. Schuljahr (siehe Abb 1).
Der Text bringt uns zum Schmunzeln
durch den offenkundigen Widerspruch
zwischen Inhalt und Form. Ein geübter
Schreiber weiß, dass er seine Sprache
kontrollieren, dass er sich Rechenschaft
über die sprachiiche Beschaffenheit sei-
nes Textes ablegen muss. >Haus aufga-
ben<, das sind für Felix drei Wörter.
Die Frage: >Was ist ein Wort?< muss
sichjedes Klnd stellen, das zu schreiben
beginnt. Das betrifft die Lautstruktur,
den Wortaufbau und die Abtrennung
von anderen Wörtern. Alexander Luria,
der berühmte sowjetische Neurologe,
hat für die Herausforderung, die der Li-
teralitätserwerb für unser Verhältnis
zur Sprache bedeutet, ein passendes
Bild gefunden: >Der beginnende Leser
ist noch nicht dazu in der Lage, das
Wort und verbale Relationen zu elnem
Objekt seines Bewusstseins zu machen.
In dieser Periode kann ein Wort ge-
braucht, aber es kann nicht Vorgestellt
werden, und es scheint häufig wie ein
Fensterglas, durch das das ICnd seine
umgebende Welt anschaut, ohne das
Wort selbst zu einem Objekt seines Be-
wusstseins zu machen und ohne daran
zu denken, dass dieses seine eigene Exi-
stenz, seine eigenen strukturellen
Merkmale hatl< (Luria 1976, S. 6t)
Empirische Untersuchungen ztr Ent-
wicklung metasprachlicher Fähigkeiten
belegen, dass erst die beginnende Aus-
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-re urep roa a8uel lplrlerelrT rellauorl
-dazuo>1 3un11cra,r1uE erp luurSaq 'pugs

uaqa8a8 ua8unzlessnero erp üua6

aisne sneH uo^ lgllleral!'l

-nsrolun rrp po"rr.rr3rj"ffiT#l#:
runz lsqles uaxerdqrarqc5 rep llequelz
-uaJaJJr( erp ssnlu lIIrrE( 'ueuuol nz

uaqpr{pueq puaqcardslualxe}uo{ pun

Ieqerft^ ualgeqcsua8ralxel'11e>131qpd

Jep ur uJepuos 'uew uetnlosqP rueure uI

lqrru osp qcls l3raz uazueledurollxal

uor 3un1>lrtzvrtuEl eI( '(gAOt a4lltl
'13.,t) uuol uras .rexalduro>1 xelud5 erp

uelxaluo{qreJrlJS uäIIeurJoJ ur puarl{PM
'JzlpS JpuJuprouJqJu u:Satm.reqn'g'z

JarJg ueqJrluos.red ruaure u1 '13ugqqe

'uelessaJpv IIIep eJäpuoseqsul'lxeluo>I
-qleJqJS uIoA ruJ[[p .ro.,l tertxeldLuol
aqcsrl>1e1uds elp ssep 're1>1 ua8unqc
-nsrelun raqrsrrrdrua [Iezuy azue7 au
-rJ qJrnp lsr JInJH zualadu,ro>1qra"rqr5

"rap Sunlprlnttua alp rnJ qBtsüPW

ura s1u'ueSunuproJalun reqcsrl>1e1uds

IqeZ rep ue uassarua8 '1e1rxa1druoy aqcs
-ll>leluds erp 11eB 'g'z rluqazrqef elal^

JJqn'ueqrJJr.lJS rurJq zua1adu.ro11xa1

JJp osle'rplIIpJJlr-l uallauotldezuo>1

rep 8un1>1crrnr1u[ erp rnJ qcne llr8 seq
'rPqsalqE

tsqles uetlpqra ure 11und1ra7 uerelnS
-urs r.uJurJ nz lqJlu 1sr zuaraduojl a;e"re]
-q arq '8un1>lcmJuazuataduql rep üel
-l3pow nz ArleIeJ uapreM lunullseq Inu

Ilo^uurs uue>1 uelra>13lr{Eil rep püpls

urg 'snprol sassazotduta7 sap Euruqto
-qoag ourc Jarq lzles SunzleqcsuresSunl
-srer apaf 131o3 lueuosuox ure rnu

Ie>IoAuJeX urep q)eu 'uanaq Jerrl trnJoJ

-punrc Jep ur uue,l,r'lll3 ]rIJIu sarp sspp
'1ure1aB ua8rlqrrs>pn.raq nz qlnp puIX

sep lpq qrrllJerlqrs t {nlS;ne 
'ua31o.;

uslueuosuo)I raMz IE)Io uezln>l uep JnP
uuem'pJrM lleddop.ra-t lqcru lupuosuo>I
rpuälJJrJr{JSup rrp sspp '1u.ra;e3 sa 1rq

t eJnls Jnp 
'u1addopre.t nz ualupuosuo)

urpurl;rrlr{)sup urp'1{undstlequy
IIInz sle>lo sap ezrnx olp se ltulrllu z eJ
-nls Jnp 

'usqJslnec ür uerueuor{d pun

uaruaqderg uo.r, ua8unqca.rdsluapunrg

uap q)Pu uoM sPp purx sPp lqlorqrs

r eJnts JnV 
'Upq (v '4rq 

lt 
'41rq

l'Z 
'l1aq 

['I :eqeu >l11eq( seuo A sap

Sunqre.rqog rep qremra uep rn; >ula8eg

rereuur(( 3un1>pr,u1ug eueqllapour ep
-ue31o3 ua8el q.ra,vrraarqderSoqtrg runz

koel ryoW raqruny uo,r ua8unqc

-nsretun ar6 'Sunplcr,ltua rep tllrtlrs
-uod uep mg tlundsllequy e1s8r1qcm

rep lsr relqed rep Sun"rapuere e^rlel
-rtenb erp urapuos 'ldneq"reqn urrlqaü

uo^ npqqv räp ärurT Jelsre uI ltl3rN
'(erut's

' 966r uuDuna N-raraatps'13.r.) uap"rn,r,t

ueJnPlqJrnp lqJru'sueqreJl{rs uauellua
-rro q)r1lnel reurrrd saure espqd erp erul
-1a'uaseqdsSunplrrlrtug apuaBalpun.rB

sspp'uepJa,r,r lrqngaS>lcnrnz gnerep

Srgneq uue>1 3un1>1cr,r,L1ug al.re3oz.re,t

{rpls eurg'ualrarqJsuoJ Sunqrarqrs
-lqlau rap uelpu>Irary (ueqosrluruurerS

pun ueqcsrSoloqdroru) uarel>lerlsqP

nz (ueqJrlln?lJ ueleJ>Iuo>l uo^ qJllqeru
-ll€ lsre els ss€p pun ueuuo>I ua>luel

Sunqra;qo5 rap (txeluo>1ztes url uo6
s€p pun lxeluo>IuoM rur ueq€lsrlJnfl

uap) el4undstrlrrsec are1eqo13 3ne

iaqelsqcng aulezure rap) uep>1o1 uo.L

lre>Irrrss{reruJnv eJrlr e^rssaz>lns lsJa
JeuJeT erp ssep 'ue84qors>IJnraq aI{J
-PslPI erp IIIallE ro^ req€p prrM >Irl>lep
-rCI a^rlrsuassSunl>pt,r,r1ua aurg'131og
-.ran 8un1>lormlua Jeures ur puDI spp erp
'uarBale"rlsqrarqrS uap uE asramrelpapr

qJrs lrarluerro Sunqrarqrslqceu erp JnJ

lre>lules>IreurJnv etlJrllrlJrrJelun eIC
'koz

'S 'L66I uuDtunaN-raraaqrg '13r) rsl
uezlnls nz euuls ueueqärJtlJsaq uaqo

rur uelpJre aqrsrlaqluds-qrsrldluue

qlrnp uetseq IIIP sep 'uauue>Irauo^A

rlqrrel spp Sunqos"rog rep ur 113 ses
-srupuPlsre^lxeJ pun -aseT sep rol>llp
-e.r4 relsSrlqcrM slV 'luullle8 eseqtuds

rep Jlualllela erp äsAI?uv uassep qrrnp

pun ]{uel uoMlJrrqls s€p JnP lle>l
-u€s>lräruJnv arp Srlrazqn;g lsqrgSoru
elxe; raua8ra sueqrarr{Js sJp lxeluo)I
rur sep 'uaqa8;ron uarlJsrl>Ipprp tuau
-re ur elnoq qrrs lle8ards lqJrsurg asal(
'qJeMreslPlllPrelrT uäp rauoMUrIIJS

pu n Jlxal Uuq Js .r)qn uaq:a"rd5 sep

pun ursJ-l pun uJqrärqJS s:ua8ra tgrorl

sep '3un;qeg;a1xal aueSra elp erepuos
-JqsuT tJJproJ lrJ>ltrJpsIJJtuJneqre;d5
pun srxerdqcerd5 rauraureSlle uaq
-aN'sqJeMJeslPlIIEJelr'I sep lualuepund
spp ueplrq ua8unrqe;raqce.rdslgrrqr5

tunrqe;raguqls lqlnerq
zuoleduo) alerslll

Di!PJJD urJ'( ltäqrJqJl5 'rago'r8

lrur a8rrqp[-6l s?p uorlrs ]euomluu
'>iueyar8 ueru uue>l llur€C( lauoa,rlup
qJo$ DiäuuP)I JutJ lsl se14,. :e3e-r3 arp

Jnp pur)I aSr;quf-g sep puarqel6 '(1661

uosplouoq) uerernrlsuo>l SrSueqqeun
-lxaluo>l puauqeunz ueSunlnapaquol6

repur) Jrp ruJpur 'uJUJJ'l eq;rlqrr.rds

epueupro qrrggr.r8eq sup qrarl.raqcurds
-UgLIrS rrp urprof esra14 leq:re;3 u1
'(Ste 

t 
'S tg66l uuaanaN ntaaqtg '13t')

lSrunalqcsaq rl)IIqaqre uretrom5rrrlrS

pun lJrrqJS rap lrru Sunzlasrapueura
-snv elp r{Jrnp 'urepallSnzsne pun uau
-ua>lre nz eruauorld '1ra>131qpd erp prllt

o5'13uuqroa;eq uazueladurox uelprol
-r1 uaqcqqrerdseteru uauaproJa8 sqram
-rf, sep llrrqlsuo{ $ap rnJ aLp:q.le;d5

ueqlrlryrJrlJs rep llrr Sunzlas.rapueuta
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Rollenspiel. ICnder spielen das Lesen

und Schreiben, bevor sie lesen und

schreiben können. Wo das häusliche

Umfeld solche Möglichkeiten nicht be-

reitstellt, ist es das Unterrichtsumfeld in

der Grundschule, das diese Vorausset-

zungen zu gewährleisten hat. Darauf

sind schriftökologische didaktische

Konzepte wie Heide Bambachs >>Lese-

versammlung<< (1993), Mechthild Dehns

>Elementare Schriftkultur<< (f 994) oder

das >Vier-Säulen-Modelk< des Schrift-

spracherwerbs von Erika Brinkmann

trrd Hans Brügelmann (f998) bezogen.

Stärker als der sogenannte natürliche

Spracherwerb ist der Schriftspracher-

werb angewiesen auf positive Identifi-

kationen und empfindlich für Störun-

gen. So ist beispielsweise bei jüngeren

Geschwistern aus Familien mit 3 4 und

mehr Kindern der Schriftspracherwerb

überdurchschnittlich häufig stark ver-

zögert. Weitere Faktoren, z. B. die

Schriftferne der Familie, können den

Effekt verstärken (Klicperal Gasteiger-

Klicpera 1998, S. 235 ff .)

Die Zusammenhänge werden exempla-

risch deutlich, wenn man die vielfach

bestätigten Befunde zu den Unterschie-

den zwischen Jungen und Mädchen im

Schriftspracherwerb genauer betrach-

tet. Nach den Untersuchungen von Bet-

tina Hurrelmann zur Lesesozialisation

ist die Entwicklung des Leseinteresses

der Kinder in der Familie durch die

Mütter als primäre Handlungsmodelle

geprägt Diese lesen selbst mehr als die

Väter, ihr Lesen ist stärker durch die Le-

selust selbst motiviert und vor allem,

sie lesen mehr gemeinsam mit den I(in-

dern. Das Handlungsmodell aber wirkt

sich in erster Linie auf die Mädchen

aus, während sich die Jungen stärker

am Väterverhalten orientieren (vgl.

Hurrelmann et aI. 1993). Die Itunstella-

tion betrifft nicht nur das Lesen. Die Er-

gebnisse der aufwändigen Untersu-

chung von Sigrun Richter (1996) zttm

Rechtschreiberwerb bei Jungen und

Mädchen belegen, dass unter den zehn

Prozent der leistungsstärksten Schüler

bei Diktaterhebungen die Jungen mit

etwa einem Drittelanteil vertreten sind,

vor allem aber auch, dass unter den

zehn Prozent der schwächsten Schüler

die Jungen mit einem Anteil von drei

Vierteln deutlich überrepräsentiert

sind. Besonders beunruhigend ist, dass

nach Sigrun Richters Ergebnissen die

Grundschule als Lernumgebung das

Schriftvermeidungsverhalten der Jun-

gen eher verstärkt als den Schrift-

spracherwerb zu slützen. Die Ursachen

sieht sie vor allem in einer mangelnden

Berücksichtigung der Sachinteressen

von Jungen im Lese- und Schreibun-

terricht der Grundschule. Dieses spezi-

f ische Ergebnis reiht sich ein in einen

allgemeinen Befund: Eine relative Be-

nachteiligung zu Beginn des Schrifter-

werbs in der Schule führt im Laufe der

Schulzeit eher zu einer Vergrößerung

des Abstandes zv den besseren

Schülern als zu einem Ausgleich der

Defizite (Klicpera f Gasteiger-Klicpera

lee8, s. 223 ft .) .

Für die Schule sind die Ergebnisse der

jüngeren Forschung durchaus ambiva-

lent: Auf der einen Seite zeigen Model-

le und empirische Untersuchungen zur

Entwicklung der Literalität, dass

schwache Schreiber und Leser nicht

durch eine spezifische Symptomatik

auffallen, sondern vor allem entwick-

lungsverzögert sind. Auch die schwa-

chen Schreiber durchlaufen im Prinzip

dieselben Erwerbsphasen wie die leis-

tungsstärkeren. Sie brauchen vor allem

mehr Entwicklungszeit und Gelegen-

heit zur Beschaftigung mit der Schrift'

Dieser auf den ersten BIick beruhigen-

den Beobachtung steht das Ergebnis ge-

genüber, dass die zeitlichen Entwick-

lungsspielräume sehr eng sind. Je iän-

ger der Erwerb grundlegender Schreib-

und auch Rechtschreibfähigkeiten in

der Schule dauert, desto problemati-

scher sind die Ifunsequenzen für die

Gesamtentwicklung (tgl.  Hütt is-

Graf f Widmann 1996). Je früher Kinder

mit schriftspezifischen Handlungskon-

texten zu tun bekommen und je früher

eine direkte, auf den Entwicklungs-

stand bezogene schrift- und schreib-

spezifische Förderung einse.tzt, desto

besser. Die Grundschule legt hier alle

Fundamente der Literalität.
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